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Leo ſchwieg. Wie verſteinert ſaß er im Klubſeſſel. 

„Ich will beileibe nicht den Schleier fortziehen, der Ihre 
Herzensgeheimniſſe verhüllt,“ fuhr Graf Brendnitz fort, 
„aber es ſollte mich wundern, wenn ich nicht recht hätte. 
Die ganze Umgebung ſchwärmt ja von der ſchönen Miß. 
Warum ſollten Sie da eine Ausnahme machen?“ 


Baron Heigel zwang ſich zu einem Lächeln. 


„Ich hörte bereits von Doktor Paulſen, daß ſie jeden 
Beſucher, ſoweit er zu dem maskulinen Geſchlecht zählt, 
abweiſt,“ meinte er. „Vor einer ſolchen Abfuhr wollen 
Sie mich warnen, ja?“ 

„Ganz recht“ 


„Aber wenn ſich die junge Dame mit anderen Menſchen 
über meine Perſon unterhält, ſo dürfte das doch nur ein 
Zeichen Sein, daß — —“ 

„ — — daß Sie erſt recht nicht empfangen werden! 
Ich ſehe ſchon — ich muß deutlicher werden. Alſo hören 
Sie zu: Es ſind nämlich keine Gefühle freundſchaftlicher 
Natur, die Fräulein Keßler beherrſchen, wenn ſie das Ge⸗ 
spräch auf Ihre Perſönlichkeit lenkt, lieber Freund. Wie 
es kommt, daß die Gutsherrin nur mit eiſiger Ironie, 
manchmal ſogar voll peinlicher Geringſchätzung von Ihnen 
ſpricht, iſt mir nicht ganz klar. Sie hat ſogar einen Bei⸗ 
namen für Sie fabriziert, indem Sie nämlich von Ihnen 
nur als dem — Bummelbaron ſpricht. Ich halte es unter 
den obwaltenden Umſtänden für meine Pflicht, Ihnen 
reinen Wein einzuſchenken, ehe Sie ſich ahnungslos in eine 
unangenehme Situation begeben!“ 

Leos Antlitz hatte ſich bei dieſen Worten blutrot ge⸗ 


färbt. Gleich darauf wich aber die dunkle Glut wieder 
zurück. um einer fahlen Blöſſe Raum zu geben. 


„Laſſen Sie ſich durch eine ſolche Botſchaft nicht die 
Stimmung verderben,“ wollte Graf Hugo begütigen, aber 
des Barons Augen funkelten plötzlich ſo eigentümlich, daß 
er verſtummte. 

4 Hundert Gedanken auf einmal wirbelten Leo durch den 
opf. 

Da hörte er von einer Frau, deren Beſchreibung allein 
ſchon genügte, ihm den Schädel [RR zu machen. Die gött⸗ 
liche Unbekannte zu ſchauen, ſie, falls ſie wirklich die war, 
nach der ſich ſeine Seele ſeit Jahren verzehrte, im Sturm 
zu attackieren, zu erobern, zu beſiegen oder, ſo fi ihr Herz 
als ſchwer einzunehmende Feſtung erwies, dieſe zu um⸗ 
ingeln, zu belagern, um dann doch eines Tages den Schluß⸗ 
Im zu wagen, unter deſſen Wucht fie ſich dann doch ohne 
weitere Widerwehr ergeben mußte —. 

Und jetzt? 

Jetzt aber mußte er hören, daß er dieſer Frau längſt 
kein Unbekannter mehr war, daß ſein Name ſchon oft ihren 
Lippen entronnen. Und nicht nur das: ſie machte ſich über 
ihn luſtig, ſprach nur abfällig und voller Ironie von ih 
und nannte ihn einen „Bummelbaron“. f 


Bummelbaron! 


Das ſchlug doch dem Faß den Boden aus! Wie kam 
fie dazu? 

„Ganz klar ift es mir, wie gejagt, auch nicht,“ hub Graf 
Brendnitz wieder an, Leos 5495 Gedanten erratend 


„aber eine Ahnung habe ih — eine Abnuna, die mich 


vieueicht nicht täuſcht. Ich denre da an den Medizinatrat! 
Doktor Rüttmayer hat ja oft genug auf Gut Holdenbach 
zu tun. Sein Sohn lebt in Berlin. Sie haben ihn ja dort 
wohl auch getroffen, nicht wahr?“ 

Leo nickte — und es fiel ihm plötzlich wie Schuppen von 
den Augen. 

Rüttmayer junior lebte als Zahnarzt in Berlin. Er 
ſtand mit Leo im gleichen Alter, was jedoch nichts an dem 
äußerſt formellen Verkehr änderte, den Leo mit ihm pflegte. 
Der junge Rüttmayer war ein nervöſer, reizbarer Menſch, 
dem aus dem Wege zu gehen auch das beſte war, was man 
tun konnte, eine Tatfache, nach der ſich Leo auch immer 
gerichtet hatte Dennoch war eines Tages eine offene 
Feinſchaft zwiſchen den beiden Männern entſtanden. Rütt⸗ 
mayer junior machte in übermütiger Sektlaune einige 
frivole, ehrenrührige Bemerkungen über Leos Rennſiege 
und ging ſchließlich jo weit, zu behaupten, Leos Rennſtall 
ſei nur durch üble Schiebungen ſo bekannt geworden — 
Aeußerungen, die Rüttmayer auch nicht in nüchternem 
Zuſtande zurücknahm, als Leo ihn deshalb zur Rede ſtellte. 
Die Ohrfeige, die der Herrenreiter dem frechen Beleidiger 
coram publico verabreicht hatte bot den Anlaß zu einem 
Piſtolenduell, das aber unblutig verlief. 

„Ich glaube, der gute Medizinalrat hat da allerlei Ge⸗ 
ſchichten erzählt, die am beſten unberichtet geblieben wären,“ 
fuhr Graf Brendnitz fort „Von ſeinem Sohn hört er über 
Sie wahrſcheinlich nur böſe Dinge, die er, feſt von ihrer 


Wahrheit überzeugt, der Gutsherrin auf Holdenbach weiter 
übermittelt. Dem Medizinalrat iſt dabei noch nicht einmal 


ein Vorwurf zu machen. Er glaubt eben alles, was ihm 
ſein Filius aus Berlin über Sie, den Heimatflüchtigen, 
mitteilt Und — —“ Brendnitz räuſperte ſich „— na, und 
daß dieles und jenes Anekdötchen wahr iſt, was Rüttmayer 
über Sie zu berichten weiß — daß Sie es, lieber Baron, 
eine Zeitlang recht übermütig getrieben haben, darüber 
wollen wir heute, da Sie ein ganzer und willensſtarker 
Mann geworden, hinwegſehen —“ 

Leo blickte verlegen zu Boden. 

Ja. es würde wohl jo manches ſtimmen! 

„Na, laſſen Sie ſich darum keine grauen Haare wachſen,“ 


8 [uße Brendnitz lächelnd fort. „Wir find ja alle einmal 


ung geweſen und haben es hier und da nicht allzu genau 
genommen. Kurz und gut: ſo muß, denke ich, Fräulein 
Keßler von Ihnen gehört und ſich daraufhin ihr Urteil 
über Sie gebildet haben. Die junge Dame iſt überdies 
überzeugte Anhängerin N und ſieht ein 
wenig verächtlich auf uns Männer herab. Sie können ſich 
vorſtellen, daß des Medizinalrats Indiskretionen über Sie 
nur Waſſer auf ihre Mühle waren“ 


„Aber wie kam denn überhaupt die Rede auf mich?“ 
8 x 8 

„Dur iß Keßlers Plan, eine Pferdezucht anzulegen. 
Doktor Paulſen hörte davon — Sie wiſſen ja, daß auch 
er ein Pferdefanatiker iſt! — und fehle nichts eiligeres 
zu tun als der Gutsherrin zu empfehlen, ſich in dieſer 
Sache an Sie, den Rennſtallbeſitzer, zu wenden, ein Vor⸗ 
ſchlag, der um ein Haar den ungeteilten Beifall der jungen 
Dame gefunden hätte, wenn — Je; wenn da nicht der 
Medizinalrat mit feinen Klatſchgeſchichten auf den Plan 
getreten wäre!“ 

„Aha! Und die Räubergeſchichten, die er durch ſein 
Söhnchen über meine Wenigkeit bezieht, hat er ſchleunigſt 
aufgetiſcht!“ 

Graf Brendnitz nickte. „Es iſt anzunehmen, 705 es ſo 
a Nie iſt, denn ſeit Rüttmayers Beſuch auf Holden 
ach waren Sie bei der Miß ſozuſagen unten durch!“ 

Leo ſprang auf und eilte aufgeregt hin und her. 

5 Teufel!“ ſchrie er. „Wäre dieſer Rüttmayer nicht 
geweſen — —“ 7 
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„— ſo ſäßen Sie heute auf Gut Holdenbach als der 
Hahn im Korbe!“ ergänzte Brendnitz lächelnd; „denn alles, 
was mit Pferden zuſammenhängt, iſt Fräulein Keßlers 
Leidenſchaft Ich glaube beſtimmt ſie hätte ſogar ihre 
Männerfeindſchaft etwas zurückgeſteckt — der Gäule wegen, 
die Sie ihr beſorgt hätten!“ — 

In Leo kochte es. 


O. letzt dieſes Bürſchchen von Zahnarzt hier haben! 
„Warum haben Sie denn nicht meine Partei ergrif⸗ 
ſen““ rief er. Brendnitz verzweifelt anſtarrend 
Der zuckte die Schultern „Ich habe getan, was ich tun 
konnte, lieber Freund aber Sie dürfen nicht vergeſſen daß 
Miß Keßler einen Kopf von Eiſen hat — und was ſich 
in dieſem Eiſenkopf feſtſetzt das ſitzt! Und wenn tauſend 
Brendnitze kämen! Mein Töchterchen hat Sie fogar in 
Schutz genommen und ihr geſagt, Sie, der Baron, jeien 
K er nicht ſo ſchlecht, als wie es der Medizinalrat erzähle. 
er da hat ihr Miß Keßler das Wort vom Munde abge⸗ 
= und gejagt, fie wiſſe genug — und wenn nur ein 
rittel von dem wahr fei, was Doktor Rüttmayer ihr von 
dem Bummelbaron erzählt habe, ſo genüge das doppelt 
und dreifach! i 
Leo ſtampfte mit dem Fuße auf. Sein Geſicht glühte 
in einer dunklen Röte. 
„Noch in dieſer Stunde reite ich hinüber!“ preßte er 
zwiſchen den Zähnen hervor. 
„Sie ſind unklug!“ f 
„Soll ich das alberne Gewäſch auf mir ſitzen laſſen? 
Soll ich in ihren Augen tatſächlich nichts anderes als eine 
Drohne, ein Bummelbaron fein? Nein — ich werde ihr 
beweiſen wer ich bin!“ 


Ein wolgefälliger Blick war es, mit dem Brendnitz die 
Geſtalt des erregten Sprechers in ihrer gereizten Geſtrafft⸗ 
eit ſtreifte Dennoch ſagte er: „Beſchlafen Sie ſich die 
eſchichte erſt noch einmal und vergeſſen Sie nicht, day 


die Herrin von Holdenbach Ihr Kommen — erwartet!“ 


„Der Bummelbaron wird es nach Ankunft auf ſeinem Gut 
r feine allererſte Pflicht halten.“ ſagte fie wörtlich, „ſeine 
ſachbarn, alſo auch mich, durch einen Neugierbeſuch von 

der Arbeit abzuhalten!“ — Dieſe Aeußerung, Baron müßte 

Ihnen zu denken geben! Miß Keßler iſt auf Ihren Beſuch 
vorbereitet und hält unter Garantie eine Unzahl von 


Demütigungen für Sie bereit, denn Ste erblickt eden in 
dem Bummelbaron nichts anderes als einen ewig liebe⸗ 
irrenden, faden, Komplimente ſchmiedenden, arbeits⸗ 
cheuen und nur auf Frauenverführung ausgehenden Lebe⸗ 
mann!“ 

Heller Zorn flackerte in Leos Blicken ee „Und zu alles 
dem foll ich ſchweigen? Das kann ich einfach nicht!“ 

„Wer verlangt denn von Ihnen, daß Sie dieſe — hm 
— dieſe falſche Einſchätzung auf ſich ſitzen laſſen ſollen? 
Ich gan ewiß nicht Meine Mahnung klingt nur fo: 
Hüten Sie ſich vor Miß Evelyne Keßler! Sie iſt eine eben⸗ 
o kluge wie eigenfinnige Fre 9, Wollen Sie trotz alledem 
en Kampf mit ihr um J 
5 ziehen Sie nicht zornerfüllt und gekränkt ins Gefecht, 
ondern zielbewußt und nach wohldurchdachtem Plan Frei⸗ 
lich — das Wie? iſt Ihre Sache; aber ich nehme an, daß 
es Ihnen auf dieſe oder jene Weiſe eines Tages gelingen 
wird, ihr eine beſſere Meinung von dem „Bummelbaron“ 
beizubringen“ 

Wie im Traum ritt Leo von Heigel ein Viertelſtünd⸗ 
chen ſpäter den Weg zurück, den er gekommen. 

Bummelbaron! 


Seine Hände vallten ſich zu Fäuſten. So einer war er 
alfo in ihren Augen! So einer! Aber er dachte nicht dar⸗ 
an, das auf ſich ſitzen zu laſſen! Brendnitz hatte Recht: 
die Suppe mußte kalt gegeſſen werden, ſollte ſie bekommen. 

Allmählich wurde er ruhiger und verſank in ein dump⸗ 
ſes Brüten, ſo daß er den heranbrauſenden Kraftwagen 

erſt beobachtete, als ſein Pferd kerzengerade in die Höhe 
ſtieg und ihn eine undurchsichtige Staubwolke vollkommen 
einhüllte 

„Chauſſeeflöhe, infame!“ ſchimpfte er — ein Ausruf. 
den er aber gewiß etwas zartvoller geformt hätte, wäre 
ihm bekannt geweſen. daß das Brendnitzſche Automobil 
dieſen „Chauſſeeflon“ verkörperte —. 
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Es war wirrlich der gräfliche Wagen, der von der 
Bahnſtation kam und nun. von Johann geſteuert, in haar⸗ 
ſträubendem Tempo ſeinem Ziele zujagte. Mehr als ein⸗ 
mal ſah ſich Tante Eliſa während dieſer Fahrt bereits mit 
verſtümmelten Gliedmaßen im Straßengraben liegen, und 
ſo kam es, daß ſie das Auftauchen des alten Brendnitzer 
Parkes als eine wahre Erlöſung aus Folterqualen be⸗ 
trachtete 

Auf der Freitreppe hatte ſich Graf Hugo eingefunden. 
Anſcheinend vermißte er jemanden, denn ſeine Blicke 
ſchoſſen nervös nach rechts und links. Als ſein Forſchen 
jedoch ergebnislos verlief, nahm er höchſt eigenhändig den 
herrlich duftenden Strauß friſchgeſchnittener, langſtieliger 
Roſen aus den Händen des neben ihm ſtehenden Gärtners 
entgegen und eilte damit auf die ſoeben dem Gefährt ent⸗ 
ſtei⸗ 1 ·˖[(„t) Schwester a 

„Willkommen, Eliſa, und Dank für dein raſches Er⸗ 
ſcheinen!“ 

Als er ihre zornglühenden Augen und den geröteten 
Naſenpickel erblickte, geriet er etwas aus dem Konzept. 
Ein ag überſtürzt reichte er ihr die Nojen „Ente 
chuldige bitte, daß meine Tochter nicht zur Stelle iſt,“ 
agte er haſtig „Es lag urſprünglich in ihrer Abſicht, dir 
ieſen Blumengruß ſelbſt zu überreichen. Aber Suſi iſt — 
— Suſi wird — — Suſi hat — — ja, Suſi hat plötzlich fo 
schreckliche Zahnſchmerzen bekommen —“ 

Wit ſaurem Lächeln nahm Tante Eliſa die Roſen ent⸗ 


geen 
„Vielleicht beſitzt du die en mir ſoglei 
meine Zimmer anweiſen zu laſſen, Hugo. Die Reiſe ha 
mich mehr als feng angeſtrengt und überdies in ſtarkem 
Ich möchte dich gleich jetzt bitten, den 
Tee er mir allein einzunehmen.“ 
= 1 — Be |] 


„Es handelt ſich um Familienangelegenheiten, die mir 
9050 als dringlich erſcheinen, Hugo,“ unterbrach ſie ihn 
r 


„Ich verſtehe dich nicht ganz. Um was handelt es ſich 
denn, um Himmelswillen?“ 

„Um dieſen Herrn da!“ Feindſelig wies ihr Zeige⸗ 
— 5 rückwärts zum Wagen, dem eben der junge Graf 
entſtieg. .. 


Das Weitere wartete fie nicht ab. „Ich erwarte alſo 
deine . Dispoſitionen,“ ſagte fie nur noch. 
Dann preßte fie die Roſen an ſich und rauſchte die Frei⸗ 
treppe empor. 

Oben aber am Fenſter Hand Suft, mit dem Krimſtecher 
bewaffnet 


„Hallo, Kopp! Der Pickel glüht!“ murmelte ſie betroffen. 
Sie hatte ſich in die Stille ihres . 
zogen — nicht etwa, weil ſie Zahn Sc — hatte, i be⸗ 
wahre, nein, lediglich, um auf dieſe Weiſe der „Empfangs⸗ 
zeremonie“ zu entgehen. Darum hatte ſie auch ihren Vater 
mit den Blumen aufſitzen laſſen —. 

Als Tante Eliſa verſchwunden war, richtete ſie das 
Glas auf den zweiten, den männlichen Beſucher. der juſt 
im Begriff ſtand, ihrem Pa kräftig die Hand zu ſchütteln. 

m — das war alſo der neue Kouſin, von dem der 
Vater dem Juſtizrat gegenüber geäußert hat: „— — letzt 
taucht er 15 bald als der liebenswürdige, harmloſe junge 
Mann auf, der nach kurzer en erklären wird, ſterblich in 
meine Tochter verliebt zu fein —“ 

Das alſo war der ſaubere Gentleman, den nur die 
Serge um die väterliche Teſtamentsmillion hertrieb — die 
Million, die er nur dann erhielt, wenn er ſie, die Komteß, 
ur Frau wählte! Dieſes Ziel in erreichen, war demnach 

er Urzweck ſeines Kommens, kein anderer! 

Suſi lachte ſpöttiſch. 

Der Herr Kouſin follte ſtatt der zur Noſe erblühten 
Jungfrau. die er wahrſcheinlich im Sturm zu pflücken be⸗ 
abſichtigte, einen ſtacheligen Kaktus vorfinden! Das hatte 
ſie ſich feſt vorgenommen! Sie wollte aus dieſer Komödie 
als Siegerin hervorgehen und den Grafen mit einem haus⸗ 
hohen Korbe nach Hauſe ſchicken! Der Mann, der einmal 
ihr Gatte werden ſollte, den fuchte fie fi ſelbſt aus Ja⸗ 
wohl! Den ließ 1 nicht durch ein verrücktes Teſta⸗ 
ment aufbinden! ö 
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Aufatmend trat Suſi vom Fenſter fort als ihr Vater 
mit dem Neffen im Schloß verſchwand Kampfesluſt ſprüh⸗ 
ten ihre Mienen, und in die Augen, die klaren, ſchwärme⸗ 
riſch blickenden Augen, trat ein feuriges, übermütiges 
Leuchten —. = 


Zwei mit molliger Behaglichkeit ausgeſtattete Räume 
waren es, die Johann Graf von Brendnitz bezogen hatte. 
Die hohen FJenſter geſtatteten einen weiten Ausblick auf 
Park und See 

Eine ganze Weile tand Johann mit jinnendem Lacheln 
da und ſchaute dem Spiel der goldenen Sonnenfäden zu 
Dann trat er mit einem gemurmelten „Ich hätte doch 
meine Finger davon laſſen ſollen!“ vom Fenſter fort und 
machte ſich mit ſichtlicher Unluſt ans Auspacken, nicht 
ahnend, daß feine Perſon joeben den Mittelpunkt der ers 
1 ten Debatte bildete. die Tante Eliſa mit ihrem Bruder 

ührte. 

Urſprünglich hatte fie ja die Teeſtunde benutzen wollen, 
Anklage gegen den jungen Schnöſel von Neffen zu er⸗ 
heben, aber die Zeit bis dahin ſchien ihr eine Ewis keit 
Sie vermochte es einfach nicht, ihren Grimm und ihre Be: 
fürchtungen mit ſich allein herumzutragen 

u alledem. was fie in hitziger 2 vorbrachte, trom⸗ 
melte Hugo nur einen Marſch auf der Tiſchplatte. Er 
kannte ſeine Schweſter ja nicht ſeit gejtern, wußte, daß 
Ueberempfindlichkeit und die Sucht alles ihrem Willen 
unterzuordnen. ſchon ſtets ihre ſchwache Seite geweſen war 


„Schön.“ ſagte er ſchließlich. „ich werde mit ıym ipre⸗ 
chen und er wird dich für ſein ſaloppes Benehmen um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten, trotzdem — hm trotzdem ich nicht 
annehme, daß er provozieren wollte Du liebe Zeit er 
it ja noch ein funger Menſch der genau fo mutterlos 
aufgewachſen iſt wie meine Suſi Wo forgende liebe 
pendende Mutterhände fehlen, bleiben immer einige 
törende Schlacken zurück Mir iſt Johann nicht unſym⸗ 
pathiſch Er iſt ja ſchließlich ein Großſtadtmenſch. Man 
lebt und ſpricht dort anders als in unſeren ſtillen Win⸗ 
keln, in denen wir gar nicht merken, daß Welt und Men⸗ 
ſchen anders werden Moderner ſagt man wohl dazu 
Na, immerhin bin ich von ihm noch angenehm enttäuſcht 
Und ſieh, Elija, ſei ein wenig nett zu ihm komm ihm eir 
wenig lieb, ein wenig mütterlich entgegen Weißt du ſe 
was verfehlt ſelten ſeine Wirkung. Hat er dich wirklich 
gekränkt, wirft du ihn damit exit recht beſchämer 


Solche uno ayuniche Worte hatten es wirklich vermocht, 
Tante Eliſa . zu ſtimmen. Ja. ſie brachte es ſo⸗ 
gar über ſich, dem ſchnodderigen jungen Mann vis⸗a⸗vis 
Platz zu nehmen, als der Gong zum Tee rief Nur Graf 


Hugo zeigte eine gewiſſe Unruhe, die aber weniger in der 


Gegenwart der beiden Güfte, ſondern mehr in dem Uns» 
ichtbarbleiben Suſis zu ſuchen war. 

Er erkundigte ſich denn auch bald bei Franz, wo ſeine 
Tochter ſei „Sie wird noch auf ihrem Zimmer ſein, Herr 
Graf,“ meinte der. Mit dem Auftrag, ſie ſchleunigſt her⸗ 
beizuholen, verließ der Alte das Zimmer 


„Junge Mädchen von heute haben es nicht mehr nötig, 
pünktlich * den Mahlzeiten zu erſcheinen,“ konnte Tanke 
Eliſa zu bemerken ſich nicht verkneifen, füllte dabei zwei 
Löffel Zucker in das dünne, durchſichtige Täßchen und 
rührte bedächtig um 

„Sufi fühlt ſich nicht wohl,“ entſchuldigte Graf Brend⸗ 
nitz die ſäumige Tochter. „Bereits geſtern klagte ſie den 
ganzen Tag über heftige Zahnſchmerzen“ 

Eine Wolke erneuten Mißmuts huſchte über Tante 
Eliſas Antlitz. als fie erwiderte: „Suſi! Siehſt du, das 
iſt auch jo ein Punkt. über den ich mit dir ſprechen wollte. 
Ich denke ſetzt nicht an deine Tochter perſönlich, ſondern 
lediglich an ihren verſchandelten Namen. Wie kann man 
ein nahezu erwachſenes Mädchen Suſi nennen, wenn es 
Suſanne getauft iſt?“ 

Enſi iſt ja letzten Endes auch nur ein Koſename,“ 
vertoldigte ſich Hugo. 

„ein Koſewort, das ich überaus reizend finde!“ 
miſchte ſich Johann von Brendnitz, ſehr zu ſeinem Schaden, 
ein. »Sie glauben gar nicht, Onkel, wie außerordentlich 
neugierig ich auf meine niedliche Kouſine bin!“ 


Die Tante lohnte ihm dieſe Worte mit einem ganzen 
Strahlenbündel vernichtender Blicke. „Ich kann beim 
beſten Willen keine Koſebezeichnung in „Suſi“ erkennen,“ 
entgegnete fie ſcharf „Suſi! Wie das klingt! Man denkt 
unwillkürlich an jene Damen vom Variete, die Dolly, 
Molly, Polly und ſonſtwie heißen. Ich für meinen Teil 
kann „Suſi“ nur unfair nennen.“ 

Graf Hugo lächelte krampfhaft. f 

„Es bleibt ja ſchließlich einerlei,“ meinte er dann. 
„Wenn du den Namen unpaſſend findeſt, können wir uns 
ja auch an Suſanne gewöhnen Es wird ja zwar ſchwer 
fallen, weil man eben nur immer an Suſi gewöhnt iſt, 
aber man findet ſich ja ſchließlich in alles“ 

Zu weiteren Auseinanderſetzungen kam es nicht. weil 
Suſi in Perſon erſchien Kaum erblickte aber Graf Hugo 
die Nähertretende, als er beftürzi ausrief: „Aber Kind, 
um Gotteswillen ſolche Schmerzen haft du?“ 

Es ſchien jo. Suſi hatte ſich ein dickwollenes Tuch um 
den Kopf gebunden das ihr Geſicht nahezu gänzlich ver⸗ 
mummte. 

„Meine liebe, arme Suſanne!“ rief Tante Elija, erhob 
ſich und ſchloß die Nichte in ihre Arme Sufi ſpielte ihre 
Rolle gut, das mußte ihr ſelbſt der Neid laſſen Unſagbar 
traurig glitten ihre Augen durch den Raum Die Lippen 
hielt fie geſchloſfen Nur durch wehmütige Geſten deutete 
ſie an, daß ihr jedes Sprechen nur Qual bereite Auf dieſe 
pantomimiſche Art vollzog ſich auch die Vorſtellung des 
„neuen“ Couſins Seine ungemein liebenswürdige Ver⸗ 
beugung beantwortete ſie nur mit einem leiſen Kopfnicken, 
wie ſie auch ſeine eifrige Behauptung „Freue mich monu⸗ 
mentalmäßig, endlich meine entzückende Kouſine kennenzu⸗ 
lernen!“ ſtumm über ſich ergehen ließ 


Er hätte zu gern ihr Antlitz unverhüllt gelehen doch 
verriet ihm ſchon das wenige, was er erſpähte daß Suſi 
blendend ſchön ſein mußte Eine Feſtſtellung die ihn — 
o Wunder! — nicht mit Freude ſondern mit dem Gegen⸗ 
teil. mit unverfälſchtem Pikmut erfüllte — 

Suſi blieb nicht lange Sie empfahl ſich ohne eine 
Silbe geſprochen zu haben Auf ihr Zimmer zurückgekehrt, 
wollte ſie ſich ausſchütten vor Vergnügen, und das wollene 
Tuch flatterte in die äußerſte Ecke Doch muß auch B jagen, 
wer einmal A geſagt hat: Getreu der nun einmal über⸗ 
nommenen Rolle nahm ſie auch das Abendbrot in ihrem 
kleinen Reich ein 


Graf Hugo bedauerte es aufrichtig, als ſich jein Neffe 
nach dem Abendeſſen unter dem Vorwand einer „ſich leb⸗ 
haft bemerkbar machenden Mattigkeit“ zurückzog Er hätte 
dem jungen Mann bei einer Zigarre zu gern etwas tiefer 
auf den Zahn gefühlt So enutzte er denn den lauen 
Sommerabend Tante Eliſa über die Teſtamentsklauſel des 
verſtorbenen Bruders einzuweihen 

Natürlich kam was er erwartet hatte. 

„Aber, Hugo!“ rief ſie entrüſtet, als ſie von dem nota⸗ 
riell geforderten Heiratsprojeft erfuhr „Aber. Hugo! Su⸗ 
ſanne it ja noch ein halbes Kind! Und Johann doch auch! 
Du begehſt ja ein Verbrechen. wenn du in dieſe wahn⸗ 
witzige Heirat willigſt!“ 


„Vorläufig iſt es ja auch noch gar nicht jo weit.“ er⸗ 
wiberte er „Solange der junge Mann ſich mir nicht offen⸗ 
bart. betrachte ich ihn auch nicht als den künftigen Schwie⸗ 
gerjohn, ſondern eben nur als das als was er hier bei 
mir zu Gaſt weilt — als Sohn unſeres Bruders!“ i 


„And — und wenn er nun die Dreiſtigkeit beſitzt und 
wirklich um ihre Hand anhält“ f 


„Dann werde ich, falls die auf ihn geſetzten Erwar⸗ 
tungen zutreffen, nicht nein jagen — natürlich nur, wen 
Suſi ihn will!“ 

Tante Eliſa hielt ſich die Ohren zu „Sufi! Sufi! Im⸗ 
mer wieder Sufi!“ Sie ſchüttelte den Kopf „Sie müßte 
ſelbſt ſo vernünftig ſein, einen derartigen Namen abzu⸗ 
lehnen Wo iſt ſie denn überhaupt? Auf ihrem Zimmer?“ 
Tante Eliſa erhob ſich „Ich werde einmal nach ihr ſehen. 
Aber die Heiratsgeſchichte, Hugo, erſcheint mir geradezu 
kataſtrophal! Doch du wirſt von ganz allein noch anderen 
Sinnes werden wenn du den jungen Mann näher kennen⸗ 
3 Sc habe jedenfalls das rechte Bild von ihm be⸗ 
ommen!“ 


(Foriletzung folgt.) 
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Oeſterreichs Schiele wandert aus 


Wien. Der Ackerbauminiſter Alios Thaller beabſichtigt, 
wie die Montagsblätter melden, ſein Portefeuille zurückzu⸗ 
geben und mit etwa zwanzig Tiroler Bauern nach Paraguay 
auszuwandern, um dort eine öſterreichiſche Kolonie zu be⸗ 
gründen. Er verzweifle an der wirtſchaftlichen Zukunft 
Oeſterreichs und wolle ein Auswanderungsbeiſpiel geben. 

Thaller, der in Tirol auch als Miniſter ſeine Scholle 
bearbeitet und als ganz kleiner Bauer über den Landtag von 
der chriſtlich⸗ſozialen Partei wiederholt an die Spitze des 
Ackerbauminiſteriums berufen wurde, weilte 1928 bereits 
für kurze Zeit in Paraguay, um dort die Verhältniſſe für 
die Auswanderung zu ſtudieren. 

Jetzt will er an der Spitze von zwanzig Bauernſöhnen 
dorthin ziehen, da die Regierung von Paraguay ſeinem 
Plan großes Intereſſe entgegenbringt. Im Ackerbaumini⸗ 
ſterium will man von dieſen Plänen Thallers, der ſeit eini⸗ 
gen Tagen von Wien abweſend iſt, nichts wiſſen. Uebrigens 
wurde Thaller kürzlich auch für den Poſten des Landeshaupt⸗ 
manns von Tirol genannt. 


Geſtörte Einbrecher- Mahlzeit 

Paris. Ein verwegener Einbrecher hat def den Villen⸗ 
vorort Pleſſis⸗Treviſe vor Paris zum Jagdgefilde erkoren. 
Die Zahl ſeiner Einbrüche iſt kaum mehr zu zählen. 

Vor kurzem hatte er ſich in einer unbewohnten Sommer⸗ 
villa niedergelaſſen. Durch das ſchöne Sonntagswetter hatte 
ich der rechtmäßige Beſitzer zu einem Spaziergang ins 

reie verlocken laſſen. Er traf den Einbrecher in der Küche 
Im er gerade eine wunderſchön duftende Fleiſchſuppe 
ochte. 

Ohne ſich ſonderlich aufzuregen, der Verbrecher einen 
Revolver aus der Tasche und warf den 85 5 aus dem 
Haus hinaus. Der aber wollte ſich zur Wehr ſetzen, und ſo 
knallte ihm der Einbrecher einige Kugeln nach, von denen 
eine ihn in die linke Schulter traf. 

Der Boden war jetzt aber für den Einbrecher zu heiß 
geworden. Er ließ ſeine Fleiſchſuppe im Stich und flüchtete 
wieder in die nahen Wälder, wo er trotz aller Nachforſchun⸗ 
gen nicht gefunden werden konnte. 


50 Tote bei einem Schiffs zuſammenſtoß 


Tokio. Der franzöſiſche Paſſagierdampfer „Porthos“ 
ſtieß unweit des Hafens von Kobe mit einer Dampffähre 
zuſammen, die ſofort ſank. Fünfund wanzig ar wur⸗ 
den gerettet. Man befürchtet, daß fünfzig aſſagiere der 
Fähre ertrunken ſind. 


Prozeß um „verdunſieke“ Perlen 

Frankfurt a. M. Vor dem rankfurter Schöffengericht 
hatte ſich der Ingenieur Paul Ehrhardt zu verantworten, 
der des verſuchten Betruges zum Schaden der Poſtbehörde 
beſchuldigt wurde. Nach den Behauptungen der Anklage joll 
Ehrhardt in den Oſtertagen des Jahres 1928 ein Wertpaket, 
das nach ſeiner Angabe Perlen und anderen Schmuck im 
Werte von 30 000 Mark enthielt, vor der Abſendung ſeines 
Inhalts beraubt und die Pretioſen mit Papierſchnitzeln ver⸗ 
tauſcht haben. Ein Gewichtsverluſt von 65 Gramm, den 
die Sendung auf der Fahrt zum eſtimmungsort erlitten 
hatte, wurde damit erklärt, daß Ehrhardt, um eine Be⸗ 
raubung des Paketes vorzutäuſchen, den Inhalt mit Waſſer 


etränft habe, das auf der Reiſe verdunſtet ſei. Da die 


chuld des Angeklagten nicht nachzuweiſen war, wurde er 
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. 


Mann über Bord! 


London. Der Hamburg⸗Amerika⸗Dampfer eutſch⸗ 
land“, der ſich auf der Fahrt von Neu Pork nach Europa be⸗ 
indet, meldet durch Funk, daß der kanadiſche Millionär und 
Philanthrop James Cooper am Sonntag über Bord geſtürzt 
iſt und nicht gerettet werden konnte. Aus der Nachricht geht 
nicht hervor, ob es ſich um einen Unglücksfall oder Selbſtmord 
handelt. Die Frau von Cooper, die ſich zum Winterſport in 
der Schweiz aufhält, iſt benachrichtigt worden. 


Das falſche Alibi des Lappo-Führers 


Stockholm. Eine Klage wegen Beleidigung, die der 
unter dem Verdacht des Mordes an dem finniſchen Kom⸗ 
muniſten Holm in Forſſe mehrere Monate in Unterſuchungs⸗ 
haft gehaltene Lappoführer Markkula gegen die Schweſter 
des Ermordeten angeſtrengt hatte, hat eine unerwartete 
Wendung genommen. 

Markkula wurde wenige Tage nach dem am 4. Juli 
begangenen Mord verhaftet. Es gelang ihm jedoch, ein 
ausführliches Alibi für den Mordtag beizubringen. Er 
wurde am nächſten Tage nach einer roßen Demonſtration 
ſeiner Anhänger aus der Haft enktoflen und der Bezirks⸗ 
detektiv, der ſeine Verhaftung veranlaßt hatte, wurde ſeines 
Amtes enthoben. 

Jetzt hat Markkula gegen die Schweſter des Ermordeten 
eine Klage wegen Ehrenkränkung angeſtrengt, in deren Ver⸗ 
lauf ſich jedoch herausſtellte, daß das von ihm beigebrachte 
Alibi konſtruiert war. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß Markkula wirklich den Mord an Holm begangen hat, 
und daß die demonſtrierenden Lappen einem Mörder aus 
dem Gefängnis verholfen haben. 


Tiroler Alpiniſt verunglückt 


Innsbruck. Einer der bekannteſten Tiroler Alpiniſten, 
der Innsbrucker Bankbeamte Wilhelm Mayr, der eine große 
Anzahl von Erſtbeſteigungen durchgeführt hat und an den 
nächſten außereuropäiſchen Expeditionen des Alpenvereins 
teilnehmen ſollte, unternahm am Sonntag allein eine Ski⸗ 
tour auf die Nocksſpitze. Als er bis Montag nicht zurück⸗ 
gekehrt war, ging eine Rettungsexpedition auf die Suche, die 
Mayr nur noch als Leiche vorfand. Er war unter den 
Schneemaſſen einer Lawine begraben worden. Ein Ski und 
eine Hand ragten noch aus dem Schnee heraus. 


Zwillinge in der Armſünder⸗Jelle 
London. Der „Daily Expreß“ teilt mit, daß Mrs. Wiſe, 
die vor einiger Zeit wegen Ermordnung eines ihrer Kinder 
zum Tode verurteilt wurde, am Freitag im Gefängnis von 
Zwillingen entbunden wurde. 

Da Mrs. Wiſe die Tat aus Not begangen hat, iſt ihre 
baldige e zu erwarten. Außerdem liegt dem 
Unterhaus bereits ein Geſetzentwurf vor, wonach ſchwangere 
Frauen nicht mehr zum Tode verurteilt werden dürfen. 


Exploſion im Keflelhaus 
„Dinslaken. Auf der er Dinslaken in Holſterhauſen 
ereignete ſich eine ſchwere eſſelexploſion, durch die das Ge⸗ 
bäude völlig zerſtört wurde. Acht von 10 großen Keſſeln 
wurden gänzlich unbrauchbar. Wie dur ein Wunder iſt 


niemand von der Belegſchaft verletzt worden. 


